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Vielfalt der Klangfarben
Orgeln in Wädenswil

Auf dem Stadtgebiet von Wädenswil stehen 
heute insgesamt 13 Orgeln und mindestens 
9 weitere standen einst hier. Diese hohe 
Zahl von 22 Orgeln allein ist Grund genug, 
die lokale Orgellandschaft mit einem Artikel 
zu würdigen. Dazu kommen die Vielfalt und 
Qualität der Instrumente. 

Die Orgel ist ein Aerophon, bei dem mit-
tels Betätigung der Manual- oder Pedaltas-
ten den zugeordneten Pfeifen Luft zugeführt 
wird, früher über Kalkanten (Balgtreter), 
heute mit Motor. Durch die Wahl der Register 
können mehrere Klangfarben in unterschied-
lichen Oktaven und teils mit zusätzlichen In-
tervallen (Aliquoten, Mixturen) gleichzeitig 
angewählt werden. Durch die Kombinations-
möglichkeiten der Register und Manuale 
(mittels Koppeln) umfasst die Orgel unter 
den mechanischen Instrumenten nicht nur 
den grössten Tonumfang, sondern auch den 
bei weitem grössten Reichtum an Klangfar-
ben. Die beiden Typen von Pfeifen heissen 
nach Art und Ort der Tonerzeugung Labial-
pfeifen (weit mensurierte Flöten, mittel 
mensurierte Prinzipale und Gedacktpfeifen, 
eng mensurierte Streicher, diverse Sonder-
formen) und Lingualpfeifen (Nachahmun-
gen von Blech- und Holzblasinstrumenten, 
Regale). Fast alle Orgeln sind auf den jeweili-
gen Raum abgestimmte Unikate. 

Orgelmusik wird meist mit einem got-
tesdienstlichen Kontext assoziiert, doch gibt 
es neben choralgebundener und liturgischer 
Musik auch eine Vielzahl an Kompositionen 
für konzertante Zwecke. Neben Kirchen kön-
nen Konzerthäuser, Schlösser, Schulhäuser, 
im Ausland sogar Einkaufszentren Standorte 
von Orgeln sein, aber auch Privathaushalte, 
wo kleinere Orgeln Platz finden.

Die Geschichte der Orgel reicht weit 
zurück

Bereits zur Zeit des Hellenismus war das 
Pfeifeninstrument in Ägypten und später 
im römischen Reich bekannt. Auch auf dem 
Gebiet der heutigen Schweiz, in Aventicum 
(Avenches VD), wurden Überreste einer 
spätrömischen Orgel aus der Zeit zwischen 
70 und 250 n. Chr. entdeckt.1 Nachweislich 
wurden seit dem 10. Jahrhundert Orgeln als 
Begleitinstrumente für die Kirchenmusik 
verwendet. Eine der zwei ältesten spielba-
ren Orgeln der Welt befindet sich in der 
Schweiz, nämlich in der Kirche Notre-Dame 
de Valère in Sion. Das Pfeifenmaterial 
stammt aus der Zeit um 1435. 

In der Spätrenaissance- und Barockzeit 
bildeten sich je nach Konfession und Region 
unterschiedliche Orgelbauschulen und Mu-
sikliteraturen aus. Kernmerkmal der Barock-
orgel ist ein relativ distinkter und klarer, zu-
weilen scharfer obertöniger Klang mit reich-
haltigen Mixturen. In der Romantik im 

Detail des Spieltischs der Orgel in der reformier-
ten Kirche Hütten. Sie wurde 1913 gebaut und 
1953 eingreifend verändert.
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19. und frühen 20. Jahrhundert sollte die Or-
gel dagegen dynamisch aufgebaut sein und 
symphonische Aufgaben wahrnehmen, also 
ein Orchester ersetzen können. Deshalb 
bringen romantische Orgeln oft einen wei-
chen, grundtönigen und bei entsprechender 
Registrierung dennoch kräftigen Klang her-
vor.2 Das grösste Instrument dieser Epoche 
in der Schweiz ist die 1877 erbaute und 1926 
massiv erweiterte Goll-Orgel in der Kloster-
kirche Engelberg OW. Sie verfügt über be-
merkenswerte 137 Register.3 Die «Orgelbe-
wegung» zwischen 1930 und 1970 brach mit 
der Romantik, tendierte dagegen im Sinne 
einer neubarocken Klangästhetik zu wieder 
schärferem und distinktem Klang, bis sich in 
den vergangenen Jahrzehnten allmählich 
eine äquivalente Schätzung barocker und 
romantischer Klangfarben durchsetzte.4 

Orgeln im Kanton Zürich

Die Geschichte der Orgel im heutigen Kanton 
Zürich ist durch die zwinglianische Reforma-
tion geprägt. Der Zürcher Reformator 
Huldrych Zwingli war zwar privat ein Freund 
der Musik, äusserte sich aber skeptisch zum 
Gebrauch im Gottesdienst: Musik könnte von 
der Verkündigung des Wortes im Predigtgot-
tesdienst zu stark ablenken. Bereits 1524 ver-
bot der Zürcher Rat das Orgelspiel im Gottes-
dienst. Die 1480 erwähnte Schwalbennest
orgel im Zürcher Grossmünster wurde daher 
1527 entfernt. Im Gegensatz zu Zwingli war 
der norddeutsche Reformator Martin Luther 
ein glühender Verfechter der Kirchenmusik 
und schuf so den Boden für die Höhepunkte 
barocker Orgelmusik zur Zeit Johann Sebas-
tian Bachs im 18. Jahrhundert. In der Zürcher 
Kirche kehrte die Musik immerhin 1598 in 
Form von einstimmigen Gesängen in den 
Gottesdienst zurück, und im 18. Jahrhundert 
waren vierstimmige Gesänge die Regel. 

Eine offizielle Wiedereinführung der 
Orgel in den reformierten Kirchenraum 
fand nie statt.5 Vielmehr fand die Orgel über 
feierliche Anlässe im 18. Jahrhundert tempo-
rär wieder Einzug in den Kirchenraum. Im 
19.  Jahrhundert hielten in manchen refor-
mierten Kirchen stationäre Orgeln Einzug, 
und erst im 20.  Jahrhundert wurden sie 
Standard. Während die reformierte Kirche 
Wädenswil bereits 1826 eine stattliche Orgel 
erhielt, blieb das Zürcher Grossmünster, 
Hochburg zwinglianischer Orthodoxie, bis 
1876 ohne ein solches Instrument.6 In den 
seit dem 19. Jahrhundert im Kanton Zürich 
neu erbauten katholischen Kirchen wurden 
sie nicht hinterfragt. Für die Landeskirchen, 
wie auch für die Freikirchen gilt, dass die An-
schaffung einer Orgel immer auch ein finan-
ziell belastendes Unterfangen war und nicht 
selten deshalb unterlassen wurde, etwa zu-
gunsten eines Harmoniums oder Klaviers.7 

Im profanen Bereich gab es nie ein Ver-
bot von Orgeln, so dass barocke Hausorgeln 
in der frühen Neuzeit in Gebrauch waren. 
Eine erste profane Grossorgel mit immerhin 
34 Registern baute der Orgelbauer Kuhn 
1872 für die Tonhalle Zürich. Das bedeutende 
Instrument befindet sich heute im Neu-
münster in Zürich-Riesbach.8 Die Firma 
Kuhn ist übrigens die älteste von heute 
mehreren Orgelbaufirmen mit Domizil im 
Kanton Zürich. 1864 wurde das Unterneh-
men durch Johann Nepomuk Kuhn am heu-
tigen Standort Männedorf am Zürichsee ge-
gründet.9 Die zweite Orgel der reformierten 
Kirche Wädenswil von 1867 gehörte zu sei-
nen ersten grossen Werken. 

Orgeln in Wädenswil

Als 1767 die neue reformierte Grubenmann-
Kirche in Wädenswil eingeweiht wurde, war 
an eine feste Orgel im Kirchenraum noch 
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nicht zu denken. Die Einweihungskantate 
von Johann Jacob Nägeli nennt als Orches-
terbegleitung zum fünfstimmigen Chor je 
zwei Oboen, Trompeten und Violinen sowie 
eine Altviola, ein Fagott und ein Violoncello 
und den Generalbass.10 Dass neben Fagott 
und Cello der Generalbass nochmals separat 
erwähnt wird, könnte auf die Verwendung 
eines Tasteninstruments, vielleicht eines 
Orgelpositivs hindeuten. Möglicherweise 
erklang also bereits am Einweihungstag der 
neuen Kirche erstmals eine Orgel im Conti-
nuo des Orchesters. Solche kleinen einma-
nualigen Positive erklingen zuweilen auch 
heute noch in Wädenswil, zum Teil zur Be-
gleitung barocker Konzerte oder als Ersatz-
instrumente während Orgelrevisionen.

Für Zürcher Verhältnisse kam der Ge-
danke an eine fest installierte Orgel jedoch 
sehr früh auf. In den Jahren 1815 bis 1824 be-

mühten sich Privatleute erfolgreich um 
Spenden und Legate zur Finanzierung einer 
Orgel. Die Kirchgemeinde sollte von Pflich-
ten und Lasten verschont bleiben. So erhielt 
Wädenswil als eine der ersten Kirchgemein-
den im Kanton Zürich 1826 eine Orgel, ge-
baut von der Werkstatt Schildknecht und 
Bergmann in Donaueschingen. Das auf der 
Turmempore in der Hauptachse der Querkir-
che erbaute Instrument verfügte bereits 
über stolze 28 Register auf zwei Manualen 
und Pedal. Die spätbarock intonierte Orgel 
«nach Silbermannischer Art» war klang
ästhetisch nicht mehr auf der Höhe der Zeit, 
als sich das 100-Jahr-Jubiläum der Gruben-
mannkirche anbahnte. Deshalb wurde sie 
1867 durch ein romantisch intoniertes Früh-
werk der Firma Kuhn aus Männedorf ersetzt, 
das nun bereits vierzig Register auf drei Ma-
nualen und Pedal umfasste. Das prächtige 

1918 baute die Orgelbaufirma Kuhn eine gigantische spätromantische Orgel in die reformierte Kirche 
Wädenswil ein. 1951 wurde sie abgebrochen.
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Instrument mit einem Gehäuse der Archi-
tekten Franz und August Müller aus Wil 
machte eine Emporenerweiterung nötig.

1917 hatte auch diese Orgel ausgedient, 
und die Firma Kuhn lieferte 1918 ein neues 
Werk. Das neue Gehäuse und sein Prospekt 
entwarf Kantonsbaumeister Hermann Fietz. 
55 Register auf drei Manualen und Pedal 
umfasste das gigantische Werk, das nun die 
gesamte Breite der Turmempore im Risalit 
einnahm. Das spätromantische Instrument 
verfügte über eine pneumatische Traktur – 
was Verzögerungen beim Tonanschlag zur 
Folge hat – und missfiel somit klanglich wie 
auch technisch dem Gusto der späteren Or-
gelbewegung. Daher folgte bei der Innenre-
novation 1951 der Einbau eines neuen Inst-
ruments. Die neue, kleinere Orgel der Firma 
Goll aus Luzern umfasste 47 klingende Re-
gister auf drei Manualen und Pedal. Da die 
Orgel dennoch störungsanfällig war, wurde 
in den 1990er-Jahren ein Neubau projek-
tiert: Die heutige Orgel der Firma Späth aus 
Rapperswil aus dem Jahr 2001.11 

Auch in anderen Kirchen auf dem Ge-
meindegebiet gab es Vorgängerorgeln zu 
den heutigen Instrumenten. Als 1897 ge-
weihte, älteste katholische Kirche auf dem 
heutigen Stadtgebiet erhielt St. Marien in 

Wädenswil 1906 eine erste Orgel der Firma 
Kuhn aus Männedorf. 18 Register auf zwei 
Manualen und Pedal umfasste das Instru-
ment, das 1960 einem Neubau derselben 
Orgelbaufirma weichen musste. Als dritte 
Kirche des heutigen Stadtgebiets erhielt 
1922 die reformierte Kirche von Schönen-
berg eine Orgel, ebenfalls aus dem Hause 
Kuhn. Das pneumatische Instrument mit 15 
Registern auf zwei Manualen und Pedal ver-
fügte über einen Prospekt in neubarockem 
Heimatstil, der fast die gesamte Breite der 
polygonalen Abschlusszone der Kirche ein-
nahm. 1972 wich es dem heutigen Instru-
ment. Eine Vorgängerorgel zum heutigen 
Instrument besass auch die Rosenbergka-
pelle der methodistischen Kirche. Das 1966 
gebaute Instrument mit sechs Registern auf 
einem Manual und Pedal der Firma Bosch 
aus Kassel gelangte 1970 nach Wädenswil 
und wurde 1990 ersetzt. Auch die Abdan-
kungshalle erhielt 1937 eine erste Kuhn-Or-
gel, die sich auf der Empore befand und mit 
ihrer lateralen Stellung und dem Freipfei-
fenprospekt der Orgel der Kirche Hütten 
glich. 1989 wurde sie ersetzt.12 

Das Hauptwerk der 2001 gebauten Späth-Orgel 
in der reformierten Kirche Wädenswil.

Die erste Orgel in der reformierten Kirche Schö-
nenberg, 1922 gebaut und 1972 durch das heutige 
Instrument ersetzt.
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2022 verlor die Wädenswiler Orgelland-
schaft eines ihrer Instrumente: Die Freie 
Evangelische Gemeinde Fuhr (FEG) verfügte 
seit 1983 über eine Kuhn-Orgel (Baujahr 
1971) mit einem Manual, Pedal und sechs Re-
gistern. Das Instrument geriet aufgrund der 
Durchsetzung der von einer Band begleite-
ten Lobpreis-Liturgie zunehmend ausser Ge-
brauch. Dies und der Wunsch nach einer 
mehr Raum schaffenden Umgestaltung der 
FEG-Kapelle führten schliesslich zum Ver-
kauf der Orgel an die katholische Pfarrei 
Steinen im Kanton Schwyz.13 

Nicht als Orgeln im klassischen Sinne 
gelten elektronische Sakralorgeln ohne Trak-
tur und Pfeifen, die eingespielte Samples 
wiedergeben. Ein solches Instrument 
(2/P/25) hat die Neuapostolische Kirche in 
Wädenswil 2015 beschafft.14 

Der Blick auf die abgegangenen Inst-
rumente der Orgellandschaft zeigt den 
Wandel von Technik, Gestaltung und 
Klangästhetik deutlich auf. Von der Aus-
nahme der Hausorgel Pestalozzis aus dem 
18. Jahrhundert abgesehen stammen alle 
Instrumente aus dem 20. oder 21. Jahr-
hundert. Dementsprechend sind die 
meisten Instrumente am neubarocken 
Klangideal der Orgelbewegung orientiert. 
Auffallend ist ein Boom von Orgelneubau-
ten in den 1970er-Jahren (5 von 13 Instru-
menten), teilweise freilich in neu erbau-
ten Gottesdiensträumen. Auch die kürz-
lich verkaufte Kuhn-Orgel der FEG fällt in 
diese Zeit. Die Präsenz des lokalen Orgel-
bauers Kuhn aus Männedorf (5 von 13) ist 
bemerkenswert. Sie wird gefolgt vom 
Glarner Orgelbauer Mathis aus Näfels (3 
von 13). Bei fünf Orgeln sind andere Fabri-
kationsstätten vertreten: Späth aus Rap-
perswil, Ebell aus Hausen am Albis, Wal-
cker aus Ludwigsburg (Deutschland) so-
wie der Eigenbau von Läubli und ein 
anonymer Orgelbauer aus dem 18. Jahr-
hundert. Einige bekannte Zürcher Firmen 
wie Metzler Orgelbau aus Dietikon oder 
die eingegangene Firma Maag aus Zürich 
sind nicht oder nur durch Bauteile vertre-
ten. Von der Luzerner Firma Goll ist bei 
zwei Orgeln Pfeifenmaterial vorhanden. 
Fast alle Orgeln des Stadtgebiets befinden 
sich in Kirchenbauten (11 von 13). Ausnah-
men bilden einzig die Abdankungshalle, 
die aber auch kirchliche Funktionen er-
füllt, und das Schloss Au als Standort der 
Pestalozzi-Orgel. Auf die Ortsteile der 
Stadt verteilen sich die heute bestehen-
den Orgeln wie folgt: vier in Wädenswil, 
zwei in der Au, zwei in Schönenberg, zwei 
in Hütten und eine im Wädenswiler Berg. 
Die folgenden Seiten stellen diese 13 Inst-
rumente in Einzelportraits vor.15 

Die Kuhn-Orgel der Freien Evangelischen Ge-
meinde Fuhr verliess 2022 Wädenswil und steht 
seither in Steinen.
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Reformierte Kirche, Wädenswil

Orgelbaufirma: Späth
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 3 Manuale, Pedal
Register: 41

Auf vier Vorgängerinstrumente folgte 2001 
das bis heute bestehende Werk der Firma 
Späth Orgelbau aus Rapperswil. Es handelt 
sich um das grösste und klanglich vielfäl-
tigste Instrument auf dem Stadtgebiet. Der 
Neubau wurde ab 1996 geplant und innert 
fünf Jahren realisiert. Orgelbauer Späth 
konnte drei Register (die beiden Subbass-Pfei-
fenreihen im Pedal und die Gedackt-Pfeifen-
reihe im Schwellwerk) von der alten Goll-Or-
gel übernehmen. Wenngleich keine Goll-Or-

gel in Wädenswil erhalten ist, erklingt in der 
reformierten Kirche und in der ETG-Kapelle 
Au doch Pfeifenmaterial der Luzerner Orgel-
baufirma. Bei der Planung entschied man sich 
rasch gegen die teils scharfe Klangfärbung im 
Geiste der Orgelbewegung. Stattdessen sollte 
ein voller, aber nicht zu schriller Klang erzielt 
werden. Das Instrument sollte eine Universal-
orgel im besten Sinne werden: Klangfarblich 
vielfältig, für barocke, romantische und mo-
derne Literatur geeignet, für Gottesdienste 
und Konzerte verwendbar, in alledem aber 
doch ein konsistentes Werk. Diese schwieri-
gen Ansprüche sind, folgt man den lobenden 
Rezensionen vieler Experten, auf beachtliche 
Weise umgesetzt worden. Das Instrument er-
füllt die geforderte Breite der zu spielenden 
Orgelliteratur mit einem kräftigen, eher ba-
rock gestalteten Hauptwerk und Pedal, einem 
an den frühen Orgelbau der deutschen Ro-

Reformierte Kirche, Wädenswil: Orgel der Firma Späth, Baujahr 2001.



123

mantik angelehntes Schwellwerk und einem 
Echowerk mit aussergewöhnlichen Solostim-
men: Einer Vox humana (die schnarrende 
«menschliche Stimme») und einer durch-
schlagenden Klarinette, die kräftig und sanft 
zugleich klingt. Hervorzuheben sind zudem 
die Streicher- und Schwebungsstimmen des 
Schwellwerks, die in ihrer Zartheit fast fran-
zösisch anmuten, und die kraftvollen, aber 
nicht scheppernden Zungenstimmen in 
Hauptwerk und Pedal. Mit dem seltenen Sub-
bass 32' verfügt das Instrument zudem über 
die am tiefsten klingenden Orgelpfeifen in 
Wädenswil. Der Prospekt ist in neubarocken 
Formen gestaltet und harmoniert gut mit 
dem Innenraum. Drei Türme dominieren den 
Prospekt, die zwei seitlichen dienen der Auf-
nahmen von Pfeifenreihen des Pedalwerks. 
Das Gehäuse besteht aus ungefasstem Holz, 
teils mit Schnitzereien versehen. Für farbliche 
Akzente sorgen die prachtvollen goldenen 
Schleierbretter, welche teilweise mit Putten 
verziert sind und damit auf die Rokoko-Stu-
ckaturen an der Kirchendecke über der Orgel 
Bezug nehmen.16 

Katholische Kirche St. Marien, 
Wädenswil

Orgelbaufirma: Kuhn
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: elektropneumatisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 2 Manuale, Pedal
Register: 26

Die zweitgrösste Orgel des Stadtgebiets be-
findet sich auf der Rückempore der Marien-
kirche Wädenswil. Ihr eleganter Freipfeifen-
prospekt im Stil der Nachkriegsmoderne mit 
Mittelturm über dem Spieltisch wird von 
hölzernen Akustikstäben flankiert. Die Orgel 
der Firma Kuhn ersetzte 1960 ein älteres, 

kleineres Instrument derselben Firma, das 
1906 eingeweiht worden war. 1995 führte 
der Horgner Orgelbauer Norbert Stengele 
eine Revision durch. Das an Klangfarben rei-
che Instrument gehört in die Zeit der neuba-
rocken Orgelbewegung, weist aber eine Viel-
zahl grundtöniger Stimmen auf beiden Ma-
nualen auf. Sechs 8-Fuss-Register sind allein 
über die Manuale spielbar. Auffallend sind 
auch die drei Zungenregister im Schwell-
werk. Neben anderen Spielhilfen verfügt die 
Orgel über eine Crescendowalze, eine Erfin-
dung des romantischen Orgelbaus, die ein 
allmähliches Zuschalten der Register bis hin 
zum Tutti erlaubt.

Abdankungshalle Wädenswil

Orgelbaufirma: Kuhn
Spieltraktur: elektrisch
Registertraktur: elektrisch
Windladen: Taschenladen
Klaviaturen: 2 Manuale, Pedal
Register: 13

Fast alle Wädenswiler Orgeln befinden sich 
in sakralen Gebäuden. Die Abdankungshalle 
bildet hier einen Hybrid: Als städtischer Bau 
ist sie ein Profanbau, doch wird sie meist für 
religiöse Abdankungen, traditionell begleitet 

Katholische Kirche St. Marien, Wädenswil: Orgel 
der Firma Kuhn, Baujahr 1960.
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Reformierte Kirche, Wädenswil:  
Disposition (III/P/41)

Manual I (Hauptwerk)  
C – g'''

Manual II (Schwellwerk)  
C – g'''

Manual III (Echowerk) 
C – g'''

Pedal C – f'

Principal� 16 '
Principal� 8 '
Doppelflöte� 8 '
Gamba� 8 '
Gedackt� 8 '
Octave� 4 '
Spitzflöte� 4 '
Quinte� 2 2⁄3 '
Superoctave� 2 '
Mixtur 4fach� 1 1⁄3 '
Cornett 5fach (ab c')� 8 '
Fagott� 16 '
Trompete� 8 '

Gedackt� 16 '
Geigenprincipal� 8 '
Flûte harmonique� 8 '
Rohrflöte� 8 '
Salicional� 8 '
Voix céleste (ab c°)� 8 '
Oktave� 4 '
Traversflöte� 4 '
Nazard� 2 2⁄3 '
Waldflöte� 2 '
Terz� 1 3⁄5 '
Mixtur 4fach� 2 2⁄3 '
Englisch Horn� 8 '
Trompette harmonique� 8 '
Clairon harmonique� 4 '
Tremulant

Lieblich Gedackt� 8 ' 
Flauto dolce� 4 '
Vox humana� 8 '
Klarinette� 8 '
Tremulant

Subbass� 32 '
Principalbass� 16 '
Subbass� 16 '
Octavbass� 8 '
Cello� 8 '
Octave� 4 '
Mixtur 4fach� 2 2⁄3 '
Posaune� 16 '
Trompete� 8 '

Koppeln und Spielhilfen:    
–  Normalkoppeln II – I, III –    P, II –    P, I –    P   
–  4 freie Kombinationen   

Katholische Kirche St. Marien, Wädenswil:  
Disposition (II/P/26)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''

Manual II (Schwellwerk) 
C – g'''

Pedal C – f'

Prinzipal� 8 '
Rohrflöte� 8 '
Gemshorn� 8 '
Oktave� 4 '
Flöte� 4 '
Oktave� 2 '
Mixtur 5–6fach� 2 '

Gedackt� 16 '
Suavial� 8 '
Gedackt� 8 '
Salicet� 8 '
Praestant� 4 '
Gedacktflöte� 4 '
Quinte� 2 2⁄3 '
Blockflöte� 2 '
Terz� 1 3⁄5 '
Scharff 4–5fach� 1 1⁄3 '
Trompete� 8 '
Krummhorn� 8 '
Clairon� 4 '
Tremulant

Prinzipal� 16 '
Subbass� 16 '
Zartbass  
(Transmission)� 16 '
Oktave� 8 '
Spitzflöte� 8 '
Oktave� 4 '
Fagott� 16 '

Koppeln und Spielhilfen:    
–  Normalkoppeln II – I, II – P, I – P    
–  2 feste Kombinationen (Forte, Tutti)
–  3 freie Kombinationen    
–  Registercrescendo  
– � Absteller (Zungen, Mixturen, Trompete, Mixtur, Krummhorn, Fagott)      
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von Orgelmusik, genutzt. Aus diesem Grund 
erhielt sie bereits im Baujahr 1937 eine Kuhn-
Orgel auf der Rückempore mit Freipfeifen-
prospekt. 1989 wurde diese durch einen Neu-
bau derselben Firma ersetzt, der in der Litur-
giezone der Abdankungshalle zu stehen kam. 

Evangelisch-Methodistische Kapelle, 
Wädenswil

Orgelbaufirma: Ebell
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 1 Manual, Pedal
Register: 6

Als Ersatz für die in die Evangelisch-Metho-
distische Kirche Sofia, Bulgarien, verfrach-
tete Bosch-Orgel von 1966 erhielt die Rosen-
bergkapelle 1990 eine neue Orgel von Peter 
Ebell aus Kappel am Albis. Das kleine Instru-
ment steht seitlich in der Liturgiezone der 
Kapelle und ist mit seiner harmonischen ba-
rockisierenden Prospektgestaltung der op-
tische Blickfang des Raumes. Die Orgel ist 
klanglich kräftig geraten, was aber zur Folge 
hat, dass beim Tutti-Spiel das schwache Pe-
dalregister mit den kraftvollen Klangfarben 
des Hauptwerks nicht mithalten kann.

Reformierter Kirchenpavillon, Au

Orgelbaufirma: Mathis
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 1 Manual
Register: 4

Für den Gottesdienstraum des 1972 vom 
Wädenswiler Architekten Josef Riklin erbau-
ten Kirchenpavillons Au wurde eine kleine 

Evangelisch-Methodistische Kapelle, Wädenswil: 
Orgel von Peter Ebell, Baujahr 1990.

Abdankungshalle Wädenswil: Orgel der Firma 
Kuhn, Baujahr 1989.

Reformierter Kirchenpavillon, Au: Orgel der Firma 
Mathis, Baujahr 1972.
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Abdankungshalle Wädenswil: 
Disposition (II/P/13)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''

Manual I (Nebenwerk)  
C – g'''

Pedal C – f'

Principal� 8 '
Flöte� 8 '
Octave� 4 '
Sesquialtera 2fach� 2 2⁄3 '
Waldflöte� 2 '
Mixtur 4fach� 1 1⁄3 '

Holzgedackt� 8 '
Rohrflöte� 4 '
Principal� 2 '
Quinte� 1 1⁄3 '

Subbass� 16 '
Principalflöte� 8 '
Posaune� 8 '

Koppeln und Spielhilfen:    
–  Normalkoppeln II – P, II – P, I – P   

Evangelisch-Methodistische Kapelle, Wädenswil: 
Disposition (I/P/6)

Manual I C – g''' Pedal C – f'

Gedackt� 8 '
Principal� 4 '
Rohrflöte� 4 '
Octave� 2 '
Mixtur 3fach� 1 1⁄3 '

Subbass� 16 '

Reformierter Kirchenpavillon, Au: 
Disposition (I/-/4)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''
Gedackt� 8 '
Rohrflöte� 4 '
Fugara� 4 '
Octave� 2 ' 

Katholisches Zentrum Bruder Klaus, Au: 
Disposition (II/P/9)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''

Manual II (Schwellwerk) 
C – g'''

Pedal C – f'

Violflöte� 8 '
Principal� 4 '
Octave� 2 '
Oboe� 8 '

Bourdon� 8 '
Blockflöte� 4 '
Nasat� 2 2⁄3 '

Subbass� 16 '
Pommer� 8 '

Koppeln und Spielhilfen:    
–  Normalkoppeln II – I, II – P, I – P   
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Truhenorgel der Firma Mathis mit einem 
Manual und vier Registern angeschafft. Sol-
che Mathis-Truhenorgeln finden sich vieler-
orts, etwa in der Schlosskapelle Pfäffikon SZ. 
Bemerkenswert an der Orgel in der Au ist vor 
allem die Fugara, ein zartes, eng mensurier-
tes Streichregister, das sonst in der Regel nur 
in grossen Orgeln verbaut wird.

Katholisches Zentrum Bruder Klaus, Au

Orgelbaufirma: Mathis
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 2 Manuale, Pedal
Register: 9

Neun Jahre nach dem Bau des Kirchenzent-
rums Bruder Klaus wurde die Mathis-Orgel 
auf der Rückempore errichtet. Als Schleier-
bretter kamen transluzente gelbe Kunst-
stoffplatten zum Einsatz, die farblich auf die 
gelben Verblendungen über der Liturgie-
zone Bezug nehmen. Der Spieltisch ist aus 
Platzgründen seitlich positioniert. Die Dis-
position ist auf einen grossen Klangfarben-
reichtum trotz nur neun Registern ausge-
legt. Auffallend ist die aussergewöhnliche 
Verwendung einer Violflöte als einziges 
8-Fuss-Register im Hauptwerk.

Evangelische Täufergemeinde, Au

Orgelbaufirma: Läubli
Spieltraktur: elektrisch
Registertraktur: elektrisch
Windladen: Solenoidventile
Klaviaturen: 2 Manuale, Pedal
Register: 16

1978 konnte die Evangelische Täuferge-
meinde im Scheller in der Au ihr Gemeinde-
zentrum mit Gottesdienstraum einwei-
hen.17 Das Gemeindemitglied E.  Läubli aus 
Gattikon hat in der Folge zusammen mit 
Freiwilligen aus der Gemeinde eine Orgel er-
richtet. Dafür konnte er Pfeifenmaterial der 
abgerissenen romantischen Goll-Orgel von 
1893 der katholischen Pfarrkirche Stein im 
Kanton Aargau verwenden. Freilich ist die 
Disposition der neuen Orgel weitaus stärker 
von obertönigen Registern geprägt als die 
Orgel von Stein. Die Firma Orgelbau Maag 
aus Zürich operierte als Beraterin und lie-
ferte die Solenoidventile für die Traktur. 
1978 konnte das Instrument, das bis heute 
in der Liturgiezone der ETG-Kapelle steht, 
geweiht werden. 1993 erfolgte eine Gesamt
revision durch den Orgelbauer Norbert 
Stengele aus Horgen. Auffallend ist die Viel-
zahl von sieben Transmissionen, Verlänge-
rungen und Auszügen. Diese Register verfü-

Evangelische Täufergemeinde, Au: Orgel von 
Läubli, Baujahr 1978.

Katholisches Zentrum Bruder Klaus, Au: Orgel der 
Firma Mathis, Baujahr 2011.
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Evangelische Täufergemeinde, Au: Disposition (II/P/16)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''

Manual II (Schwellwerk) 
C – g'''

Pedal C – f'

Prinzipal� 8 '
Bourdon� 8 '
Oktave� 4 '
Blockflöte� 4 '
Nasat� 2 2⁄3 '
Oktave (Verlängerung)� 2 '
Mixtur 3–4fach� 2 '
Terz� 1 3⁄5 '

Gedackt� 8 '
Salicional� 8 '
Gedacktflöte  
(Verlängerung)� 4 '
Waldflöte� 2 '
Mixtur 2–3fach� 1 1⁄3 '
Quinte (Auszug)� 1 1⁄3 '
Schalmei� 8 '

Subbass� 16 '
Oktavbass� 8 '
Gedackt (Transmission)� 8 '
Oktave� 4 '
Gedacktflöte  
(Transmission)� 4 ' 
Waldflöte� 2 '
Schalmei (Transmission)�8 '
Schalmei (Transmission)�4 '

Koppeln und Spielhilfen:    
– � Normalkoppeln II – I, I – P   
– � Forte (Prinzipalchor) 
– � Tutti (ohne Schalmei und Terz)
– � 1 freie Kombination

Pestalozzi-Orgel im Schloss Au:Disposition (I/-/4)

Manual C – c'''

Gedackt� 8 '
Flöte� 4 '
Prinzipal� 2 '
Oktave� 1 '

Katholische Kapelle St. Anna, Wädenswiler Berg: 
Disposition (II/P/7)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''

Manual II (Hinterwerk)  
C – g'''

Pedal C – f'

Hohlflöte� 8 '
Sesquialter 2fach� 2 2⁄3 '
Principal� 2 '

Rohrflöte� 8 '
Praestant� 4 '
Cymbel 2–3fach� 2⁄3 '

Hintersatz� 16 '

Koppeln und Spielhilfen:    
– � Normalkoppeln II – I, II – P, I – P

Reformierte Kirche, Schönenberg: 
Disposition (II/P/15)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''

Manual II (Brustwerk, 
schwellbar) C – g'''

Pedal C – f'

Principal� 8 '
Rohrflöte� 8 '
Octave� 4 '
Sesquialter 2fach� 2 2⁄3 '
Waldflöte� 2 '
Mixtur IV� 1 1⁄3 '

Gedackt� 8 '
Blockflöte� 4 '
Principal� 2 '
Quinte� 1 1⁄3 '
Scharf III� 1 '

Subbass� 16 '
Spillflöte� 8 '
Choralbass� 4 '
Trompete� 8 '

Koppeln und Spielhilfen:    
– � Normalkoppeln II – I, II – P, I – P   
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gen über keine eigenständigen Pfeifenrei-
hen, sondern greifen auf das Pfeifenmaterial 
bereits vorhandener Register zurück und 
erweitern so die Ausdrucksmöglichkeiten 
der Orgel. Der ausschliesslich in Holz ausge-
führte Prospekt ist ungewöhnlich gestaltet: 
Zwei Pfeifentürme mit je sechs hölzernen 
Prospektpfeifen flankieren das Schwellwerk 
mit seinen sichtbaren Lamellen.

Pestalozzi-Orgel im Schloss Au

Orgelbaufirma: Anonymus
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 1 Manual
Register: 4

Die älteste Orgel auf dem Stadtgebiet ist 
tatsächlich die Schulorgel des berühmten 
Zürcher Pädagogen Johann Heinrich Pesta-
lozzi (1746–1827). Sie war allerdings nicht 
sein privates Instrument, sondern stand ur-
sprünglich im von ihm gegründeten Erzie-
hungsinstitut in Yverdon-les-Bains im Kan-
ton Waadt. Das Institut befand sich seit 
1804 im Ort und beschaffte auf Neujahr 1813 
eine gebrauchte Hausorgel für Schuldienst 
und Gesangsbegleitung  – das heute im 
Schloss Au befindliche Instrument. Baujahr 
und Baumeister sind unbekannt  – laut 
Friedrich Jakob handelt es sich jedoch um 
ein aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts stammendes Instrument. Pestalozzi 
war bei der Einweihung präsent, spielte aber 
wohl selbst nie auf der Orgel. Nach der Auf-
lösung des Instituts 1825 hatte die Orgel ver-
schiedene Eigentümer in der Westschweiz, 
später im Raum Zürich. Ab 1904 stand sie im 
«Pestalozzistübchen» im Beckenhof in Zü-
rich, dem späteren Pestalozzianum. 2010 er-
hielt sie einen neuen, würdigen Standort im 

Schloss Au. Dabei wurde sie von Kuhn Orgel-
bau restauriert. Zunächst stand sie in der 
Eingangshalle des Schlosses, wurde dann 
aber aus klimatischen Gründen ins Foyer 
des ehemaligen Dienstbotengeschosses ver-
frachtet. Im geschlossenen Zustand ist sie 
kaum als Hausorgel erkennbar, sondern er-
innert in der (nicht originalen) braunen Be-
malung an einen Wandschrank. Die Schlei-
erbretter sind 2010 bei der Restaurierung 
anstelle nicht originaler Kartonabdeckun-
gen neu gestaltet worden. Pfeifen des Regis-
ters Prinzipal 2' zieren den Prospekt der Or-
gel. Bemerkenswert ist der Antrieb des Bla-
sebalgs, der hier noch über einen Pedaltritt 
durch den Organisten oder die Organistin 
erfolgt. Die spätbarocken Klangfarben sind 
samtig-kräftig, aber vom Alter gezeichnet.18 

Pestalozzi-Orgel im Schloss Au: Gebaut in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts.
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Katholische Kirche Heilige Familie, Schönenberg: 
Disposition (II/P/19)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''

Manual II (Brustwerk, 
schwellbar) C – g'''

Pedal C – f'

Prinzipal� 8 '
Gemshorn� 8 '
Hohlflöte� 8 '
Oktave� 4 '
Spitzflöte� 4 '
Quinte� 2 2⁄3 '
Waldflöte� 2 '
Mixtur� 2 '
Terz� 1 3⁄5 '

Gedackt� 8 '
Musette� 8 '
Rohrflöte� 4 '
Prinzipal� 2 '
Quinte� 1 1⁄3 '
Oktave� 1 '

Subbass� 16 '
Pommer� 8 '
Choralbass� 4 '
Zinke� 8 '

Koppeln und Spielhilfen:    
– � Normalkoppeln II – I, II – P, I – P
– � Absteller (Mixtur, Zinke)

Reformierte Kirche, Hütten: 
Disposition (II/P/18)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''

Manual II (Schwellwerk) 
C – g'''

Pedal C – f'

Bourdon� 16 '
Principal� 8 '
Bourdon� 8 '
Salicional� 8 '
Octave� 4 '
Flöte� 4 '
Octave� 2 '
Mixtur� 2 '

Rohrflöte� 8 '
Suavial� 8 '
Principal� 4 '
Flageolet� 2 '
Quinte� 1 1⁄3 '
Oboe� 8 '
Tremolo

Echobass� 16 '
Subbass� 16 '
Gedecktbass� 8 '
Octavbass� 8 '

Koppeln und Spielhilfen:    
– � Normalkoppeln II – I, II – P, I – P

Katholische Kirche St. Jakobus, Hütten 
Disposition (II/P/10)

Manual I (Hauptwerk) 
C – g'''

Manual II (Hinterwerk)  
C – g'''

Pedal C – f'

Metallgedeckt� 8 '
Prinzipal� 4 '
Mixtur 2–3fach� 1 1⁄3 '
Rohrschalmey� 8 '

Gemshorn� 8 '
Rohrflöte� 4 '
Feldflöte� 2 '
Quinte� 1 1⁄3 '

Subbass� 16 '
Gedackt� 8 '

Koppeln und Spielhilfen:    
– � Normalkoppeln II – I, II – P, I – P



131

Katholische Kapelle St. Anna,  
Wädenswiler Berg

Orgelbaufirma: Kuhn
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 2 Manuale, Pedal
Register: 7

Die Orgelempore wurde bereits zur Bauzeit 
1956 errichtet, doch erst 1974 erhielt sie eine 
kleine Kuhn-Orgel mit sieben Registern, die 
sich immerhin auf zwei Manuale und Pedal 
verteilen. Die Orgel ist neubarock geprägt 
und von kräftigem, obertonreichem Klang.

Reformierte Kirche, Schönenberg

Orgelbaufirma: Kuhn
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 2 Manuale, Pedal
Register: 15

1973 wurde die spätromantische pneumati-
sche Kuhn-Orgel von 1922 durch ein neues 

Instrument derselben Firma ersetzt. Der 
Standort ist erneut der Chor – doch neu ver-
deckt der Prospekt das zentrale Chorfens-
ter, ist dafür schmaler angelegt als das Vor-
gängerinstrument. Die Schleierbretter sind 
modern gestaltet. Klanglich orientiert sich 
das Instrument, wie das der katholischen 
Kirche Schönenberg, eindeutig am oberton-
reichen Barock. 

Katholische Kapelle St. Anna, Wädenswiler Berg: 
Orgel der Firma Kuhn, Baujahr 1974.

Reformierte Kirche, Schönenberg: Orgel der Firma Kuhn, Baujahr 1973.
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Katholische Kirche Heilige Familie, 
Schönenberg

Orgelbaufirma: Mathis
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 2 Manuale, Pedal
Register: 19

Die Orgel wurde im Baujahr der Kirche 1986 
durch die Firma Mathis errichtet. 1991 erhiel-

ten die privaten Gönnerinnen und Gönner 
eine Gedenktafel an ihre Beiträge am Aufgang 
zur Orgelempore. Der Prospekt ist postmo-
dern gestaltet und nimmt auf die von Drei-
ecken geprägte Ausstattung der Liturgiezone 
Bezug. Das Instrument orientiert sich, wie die 
Orgel der reformierten Kirche, am barocken 
Klangideal. Der Prinzipalchor ist kräftig, aber 
keineswegs schrill, wie das in der früheren Or-
gelbewegung allzu häufig der Fall war. Auffal-
lend ist die als Cantus-Firmus-Stimme geeig-
nete Musette im schwellbaren Brustwerk.

Reformierte Kirche, Hütten

Orgelbaufirma: Kuhn
Spieltraktur: pneumatisch
Registertraktur: pneumatisch
Windladen: Membranladen
Klaviaturen: 2 Manuale, Pedal
Register: 18

Das Instrument ist für Wädenswil ein Uni-
kum: Es handelt sich um die einzige ur-
sprünglich romantische Orgel auf dem heu-
tigen Stadtgebiet. Das Instrument wurde 1913 
von Theodor Kuhn für die reformierte Kirche 
Ottenbach konzipiert. 1953 wurde die Orgel 
nach Hütten verlegt, allerdings eingreifend 
verändert, sodass die romantische Klangge-
stalt heute nur noch teilweise zum Tragen 
kommt: Die Pfeifen wurden beim Einbau in 
Hütten stark dem damaligen neobarocken 
Zeitgeschmack angepasst, teilweise abgesägt 
und mit dem Ziel schärferen, kräftigeren und 
obertonreicheren Klangs neu intoniert. Die 
typisch romantischen sanften Streichregister 
kamen in der umgebauten Orgel nicht mehr 
vor, abgesehen vom Salicional im Hauptwerk 
und der leicht schwebenden Suavial-Stimme 
im Schwellwerk. Die Orgel ist seitlich auf der 
Empore eingebaut und verfügt über einen 
zeittypischen Freipfeifenprospekt.

Katholische Kirche Heilige Familie, Schönenberg: 
Orgel der Firma Mathis, Baujahr 1986.

Reformierte Kirche, Hütten: Orgel der Firma 
Kuhn, Baujahr 1913/1953.
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Katholische Kirche St. Jakobus, Hütten

Orgelbaufirma:  
E.F. Walcker & Cie., Ludwigsburg
Spieltraktur: mechanisch
Registertraktur: mechanisch
Windladen: Schleifladen
Klaviaturen: 2 Manuale, Pedal
Register: 10

Das Instrument der deutschen Orgelbaufirma 
E.F. Walcker & Cie. in Ludwigsburg gelangte 
1974 nach Hütten. Freilich passt das kastenar-
tige Gehäuse der zweimanualigen Orgel mit 
Pedal nur bedingt in den eleganten runden 
Kirchenraum des Architekten Kurt Federer. Ein 
hierzulande selten anzutreffendes Zungenre-
gister ist die Rohrschalmey im Hauptwerk.

Michael D. Schmid
Katholische Kirche St. Jakobus, Hütten: Orgel der 
Firma Walcker, Baujahr 1974.
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Delta Garage Wädenswil AG	 Wädenswil
Eder’s Eichmühle GmbH	 Wädenswil
Feuerungstechnik AG	 Samstagern
Fischer AG Bedachungen	 Wädenswil
Füchslin Baugeschäft AG	 Wädenswil 
Geiger AG	 Wädenswil
Heldner Treuhand	 Wädenswil
Henger & Universa AG	 Wädenswil
Hotel Engel Wädenswil AG	 Wädenswil
Intercoiffure Les Artistes GmbH	 Wädenswil
Kägi + Co AG	 Wädenswil
Kellersberger AG	 Au ZH
Kirsch + Egli AG	 Wädenswil
Landi Zimmerberg	 Wädenswil
Medisport Q AG	 Wädenswil
Multi Sign GmbH	 Wädenswil
REMO Immobilien GmbH	 Wädenswil
Rota AG	 Wädenswil
Schuwey und Röllin	  
atelier graphique	 Wädenswil
Sihltal Zürich Uetliberg Bahn SZU	 Zürich
Stalder Innenausbau AG	 Wädenswil
Stutz Medien AG	 Wädenswil
Sytek AG	 Wädenswil
Tuwag Immobilien AG	 Wädenswil
Valiant Bank AG� Wädenswil
ZPS Campus 	 Wädenswil
Zurich Versicherungs-
Gesellschaft AG	 Wädenswil




